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Missionsärztliche Garıtas ınd Geschenkmethode
Von Univ.-Prof Dr c k 1n Wüuürzburg.

Im eft des Jahrgangs der Zeitschrift fur Missionswissenschaft
schreıbt eiIn Kansu-Missionar uüuber dıe Missionsmethode 1n China Ich ıll
nıcht eingehen auf den esamtton des Artıkels mıt seiner atzenden, es
bekrittelnden Tendenz, der 3  ar nıcht der 1ıebe Christı paßt, diıe den
Missionar dräaängen und erfüllen soil und mit der alleın ine Welt
er ber die verschıedenen Methoden, weilche der Reihe nach UFr 1n ihren
Schattenselıten vorgeführt werden, moöogen sich chinesische Missionare außern,
ob das wirklıch €s STau 1n o  rau ist Hıer soil LLULT einiges über die
carıtatıve Betätigung und dıes spezle ıIn Korm der missionsärztlıchen Fur-

tal hervorgehoben werden.
ber erstere im allgemeınen meınt der Kansu-Missıonar: „Ich leugne

nıcht, da ß uUrc carıtatıve Betätigung manche eeie eretite werden kann,
ber den Nutzen für die Verbreıtun: des auDens und diıe Begründung einer
lebensfähıigen chinesischen Kırche schlage ich gering an  s (S 291) ihese
Worte klingen etiwas merkwürdig 1 Munde eines Verkündigers der chrıst-
iıchen Tre, N deren innerem Wesen die Ausübung tatkräftiger Nächsten-
1e hervorspringt, wıe die Blüte 4AUS dem amm; 1n deren Ausübung die
Welt die Jüngerschaft Christı erkennen soll (Joh 1335} dıe als Maßstab
eines erfolgreichen der verfehlten Lebens nde der Tage VO. dem
Weltrichter zZ801 der Menschen Tun und Unterlassen angelegt wird 25 {f.)

Die Vvon der Predigt des Evangelıums untrennbare Nächstenlhebe soll
1n er und qalle geubt werden 28, un Luk 10, 25 ff.),
nicht 18888 iwa da, 55 eiıchter und billıger und mehr Seelen retiten wären“
(S ZUE} Dıe Pflicht /ACE usübung werktätiger Nächstenliıebe ang N1IC.
davon ab, ob gelegentlich Mißbrauch mıiıt ıhr getrıeben wiıird. Wo auftf der
W elt ist das nıcht der all und W as kann N1C. irgendwie mißbraucht
werden? uch gibt iın keiner Weise den Ausschlag, ob WIT durch die
caritatıve Betätigung Massenbewegungen hervorrufen der 1U WwI1e heut-
zutage, abgesehen VO  - außerordentlıchen mstanden, fast In en Missıons-
lJaändern der Fall ist, 1U muhsam Stein eın iugen un durch Eunzel-
bekehrungen Zu Aufbau christlicher Gemelmden gelangen mussen.

Was 1MmM besonderen dıe missionsärztliıche Tätigkeıt anbelangt, schreıbt
der 1n sein Inkognito gehullte Kansu-Missıonar:

HP Dr Becker schreıbt irgendwo: ‚Die missionsärztliche Tätigkeit soll
jedoch in keiner Weise 1LUF als Vorbereıtung und FEınfuhrung für die chriıst-
liche Misıson gedacht SeIn. uch die junge Christengemeinde bedarf des
fortgesetzten Lichtes der barmherzigen 1ebe, das ihr w1e Zeıten der
Urkirche den Wert der sogenannten Mutterliebe der Kırche gerade der
heidnischen Selbstsucht und Lieblosigkeıt gegenüber VOL ugen führt.‘
Wiıe viele Lichter mu denn eigentlich der Chinese en, ‚un Glauben

kommen un darın verharren? W er jefert das azu ennn
INa  - einmal die Eriahrung macht, daß uch die arztlıche 1sSs1ı10n ına
N1IC. bekehrt, wird 119  b ohl noch nach anderen Lichtern suchen. Befindet
sıch In einem Vikarıate eın Hospital, hat ochK eigentlich Ur die Umgebung
auftf 20, km davon Nutzen eıther kommende Besucher werden selten
SEe1IN. Der größte eıl der Heiden und T1sten wird nach wı1ıe VOLr auf die
chinesischen Einrıchtungen angewlesen sSeIN. Sollen 18853881 in jeder Hauptstation
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Hospitäler eingerichtet werden der sollen die anderen Missıionare die kranken
CHhristen auf ıhre Kosten nach dem Oospiıta: schaffen, amı ihnen das
Licht der barmherzigen 1€e€ leuchte (S 292)

Bel einem katholischen Missionare mMu. ich ohl Ähne weıteres
annehmen, daß der wegwerfende Ausdruck VO  — der „sogenannten‘‘ utter-
1e der Kırche qauf einem Schreıb- der Druckfehler beruht Was das
1ia selbst anbelangt, wırd keine Quelle ngegeben ach Durchsicht

handeln
einer el VO Schriıften durtfte siıch ohl 1Ur die folgende Stelle

‚Die Ausuüubung arztlıcher Liebestätigkeit beziıeht sıch endlich nıcht DUr
auf Heıden, sondern uch auf Christen un: das Missionspersonal selbst,
als eın Kennzeichen wahrer Liebe untereinander.

uch die Junge Christengemeinde bedarf des fortgesetzten Lichtes der
barmherzigen Jebe, das ihr, wI1ıe Zeıten der Urkirche, den Wert der
sorgenden Mutterliebe der Kırche, gerade der heidnıschen Selbstsucht und
Lieblosigkeit gegenuber, Steis VOLTL Augen fuhrt Der Tzt belehrt diıe T1isten
und Tzıeht s1e ZUrTr echten Gesundheitspflege, eug Kran  eıten und
Seuchen VOT der bekämpft dıe schon ausgebrochenen, dringt qauft richtige
Kınder- und Krankenpflege, -auf Meıdung gesundheitsw1idriger Sıtten und
Gebräuche, w1e Trunksucht, Unsıittlichkeit, Opıumlaster u. dgl. In Fallen
on Krankheiten ist die Versuchung für jJjunge Christen N1IC. ger1ıng,
den abergläubischen Heilmethoden der Väter ihre Zuflucht nehmen,
WeNnNn ihnen keine andere sachgemäße Hilfe ZUr Verfügung steht (Vgl

Dr Becker, Im Stromtal des rahmaputra 380.) So wIıird der Tzt
uch hiler Zu treuen Helfer und Bundesgenossen des Mıssıonars‘‘ *.

Aus em ganzen ıla ergıbt sich eın anderes Bıld der Kansu-
Missionar N1IC. 1LUFr bruchstückartig gebracht, ware hne weıteres
klar Sewesen, unter welchen Gesichtspunkten die orge des Missionsarztes
sich uch qauf die Christen erstrecken soll Der 4US langer persönliıcher
LEirfahrung mıt den chinesischen medizinıschen Verhältnissen qußer-
ordentlich erfahrene Berliner Unıiversiıtätsprofessor Hübotter bemerkt 19808
ber chinesische Hygıene „Da Hygiene 1M Innern CGhinas völlıg unbekann
ist, sınd Infektionskrankheiten wıe Iyphus, Recurrens un die epıdemie-
welse auftretende Cholera häufig“ In Belehrung und Vorbeugungsmaßregeln
uch unter Christen hat da eın Misisonsarzt ohl schon allerhand ZUuU iu  =]

Den Sanzen Ausführungen des Kansu-Missionars unterliegt jedoch eın
Grundirrtum. Er glaubt, die mıissionsärztliche Tätigkeit So. nach Meinung
ıhrer Vertreter LU qals vollständige Gratismethode geu. un €es den
Heıden und Christen umsonst gegeben werden. Dazu durfte freılich das
„Öl“ nirgends ausreichen und uch der Lirfolg den Lrwartungen schließlich
nıcht gerecht werden. Ist enn ber Cariıtas asselbe wı]e Almosengeben?Deckt sıch ihr Begrıff mıiıt der uch VO m1ssıionarischen Standpunkt aus
keineswegs In ihrer Allgemeinheit billıgenden Geschenkmethode?

Wie sıch dıe mı1ıssıonsärztliche Fürsorge dieser rage verhält, ergıbtsich AUS der 1M miı1ssıonsärztlichen Institut vorgeschrıebenen Norm:
‚Im allgemeınen chätzt der LEingeborene Wohltaten, dıe iıhm erwiesen

werden, weniger hoch ein, wWenn sS1e Sanz umsonst erhält ESs ist darum
ıne gute Miss1ionspraxis, ıhn wenigstens eiwas zahlen lassen. Die öhe
des Betrages wird jeweıls 1m Eınvernehmen mıiıt der Missionsleıtung fest-
gesetzt. Ganz Arme, SOWI1e Zugehörige ZU Mıssionsstation (Angestellte, alte

ehandeln  C6
eute, Waisenkinder) un das Missionspersonal sind immer kostenfrei
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Hiermit ist ber schon gesagt, ın welchem völlıg kostenfreie
arztlıche Behandlung Trteıilt werden soll uch WITr lehnen miıt dem Kansu-

sowohl fur  Andal Christen als uch fur HeıdenMissıonar die Gratismethode
entschieden ab, mıiıt Ausnahme der Sanz Armen und Sa  S  ( mıiıt 1  M, daß
99  Cr eld hat für heidnischen Aberglauben, Opiumrauchen, Sapekenspiele,
estmahler halten LL dgl mehr, ann uch etwas tun für das Hospital, das

Dadurch wıird der carıtatıve Wert dersich seiner annımmt“ (S 292)
missionsärztlıchen Arbeıiıt nicht herabgemindert. Ist N1C. 1ne solche orge
fr die Armen schon alleın 1ın weithın leuchtendes e1ıspie christlicher
Nächstenliebe? Wo sind dıe heidnischen Ärzte, die siıch diese angelegen

Mır sSind AUSs der indıschen 1Ss10N Beispiele ekannt,seın lassen?
eingeborene Ärzte be1ıl einem Krankenbesuche zuerst dıe rage al den
Patıienten stellten, W as zahlen koöonne. War dieser azu nıcht imstande
der genugten die vorhandenen ıttel nıcht, leßen s1e den Kranken
einfach lıegen.

GCarıtas ist auch, daß der rzt Heıimat und Angehörige verläßt,
sich der orge für Fremde wıdmen und das N1C. e1ınes iırdıschen Vor-
teiles wiıllen, sondern 4US christlıcher Nächstenliebe Es ist notwendig, die
Eingeborenen qauf he wahren der Tätigkeıt des missionsärztlichen Personals
zugrunde liegenden otıve immer wieder hinzuwelsen, ihrer edanken-
losigkeıt begegnen

Carıtas ist C daß eın Missıonsarzt überhaupt vorhanden ist, zumal
1m Innern des Landes, WO selbst manches entbehren mu und
oft weiıtl nd breit VOoO arztlıcher Hılfe keine ede seın kann. Zauberer
der Quacksalber mögen wohl gelegentlich 1m Innern Airıkas der ndıens
vorkommen, eingeborene der uch europäische Ärzte, denen Erwerb

iun ist, nıcht Daß in China neben der großen an VO Kurpfuschern
uch Ärzte un brauchbare Medikamente g1bt, ıst bekannt, jedoch

die derKenntnis der Chirurgıe und Augenbehandlung Kenntnisse,
Missıonsarzt estlos ZzZu Verfügung stellt un wodurch mancherle1 Erfolge
fur dıe Missionstätigkeit erzielt Was die innere Medizin anbelangt,
Schrel. Professor ubotter hıeruber:

„Die große Mehrzahl der Chinesen hat mehr Vertrauen ihren eigenen
en ÄArzten als UuUNsSs. Das hat mancherle!ı Grunde, bel denen Aberglaube,
ıßtrauen dıe Fremden und Hängen der en Tradıtion gew1iß
mıtsprechen. Dazu ommt, daß manche Kran  eıten, wI1e Kala-Azar
der Schistosomiasıs uch füur den weıßen Tzt schwer heilen sınd,
zumal uNseTe Hılfe fast 1ULX [9391 vorgeschrıttenen Fällen, nach jahrelanger
Krankheıtsdauer in Anspruch 5e. un Heılung In wel Wochen
erwartet wıird! Länger sind nämlıch Kranke 198808 selten 1 Krankenhaus

halten, können uch TOLZ niıedrigster Preise einen Jaängeren Krankenhaus-
qaufenthalt kaum bezahlen, enn sıe sınd zumeıst bitter ALr und iıhr Wohnsıitz
ist oft 100 km VO Missıonshospital entifiern nier olchen Verhältnissen
können die Ergebnisse der arztliıchen Behandlung mitunter nıcht befrıedigen.
Das ist natürlich W asser qauf die Mühle der en chinesischen Ärzte, zumal
WenNnn ihnen gelingt, mıt ihren en ezepten, VO denen manche recht
wirksam Sind, einen olchen Kranken einmal kurıeren, der das Hospıital
ungeheilt verlassen

Allgemeıner Anerkennun erireuen sıch DUr ein1ıge uUuUNsSseTer westlichen
Heilmittel, welche dıe chinesischen Arzte und Kurpfuscher (NIC. selten us

In Chına ist Jaeuropälschen Hospitälern hinausgeworfene Heilgehilfen!
aDsolute Kurierfreıiheit hne Examen) uch schon anwenden, w1ıe
Aspiırın, Chıinıin, Natron bicarbonıcum, Jodkalıum, neuerdings uch Emetin
und Salvarsan“

AB  Missionsärztliches Jahrbuch 1928, China und dıe missionsärztliche
Methode

Ö  Ö Vgl ubotter,
Vgl Missionsärztliches Jahrbuch 1929, 129 uUuSW.
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Carıtas ist 2881 sich schon, daß der Missıionsarzt die notwendigenun: brauchbaren Heılmittiel für das Volk auch Al den entlegensten Orten

bereıt na hne daraus ein besonderes Geschäft 7 A machen. Daß diese
auch noch umsons ergeben solÄllte, qußer In wirklicher Not, das kann T
oh!] n]ıemand erwarten.

Caritas zeigt sıch uch in der Art und Weise der Behandlung der
kıngeborenen und dem SAanzen Geiste, der In einem christliıchen Kranken-
hause erTrTsc. Mır sınd AUS Indien bekannt, ın denen schwer
WAaTr, Kranke In Reglerungshospitäler bekommen, während 1m Missıions-
krankenhause daran nıcht ehlte Hıer kummerte INa  e} sıch uln s1e, sorgtefur S1E und behandelte S1e nıcht roh und wegweriend.

Cariıtas ber umfaßt nıcht 1Ur das mensc.  ıche Elend und dıe VeOeLr-
schiedenen Werke der leiblichen, sondern auch der geistigen Barmherzigkeit.Hierzu hat der Miıssi:onsarzt reichlich Gelegenheit In Ertragung lästigerL.ıgenschaften der Fingeborenen, 1n Belehrung, eratung, JIröstung un VOLT
allem dadurch, daß durch das eindrucksvolle Mıttel der Heılung Vo
Krankheiten dem Menschen ZUuU geistigen Heılung, VOoO  — der Krankheit des
Leıbes ZUFTF Gesundung der Seele verhı gemä. dem Auftrage des Heılandes,
der dıe Heılung der Kranken mıiıt der Verkündigung seiner Te verknüpftw1issen- wollte (Luk 10, 9)

Soll darum gerade Ur die arztlıche Mission ına bekehrt werden?
Das 1ssen WIT HIC Eın Mittel ist sS1e jedenfalls azu und eın utes,ber dessen Lirfoige uns uch us Kansu schon Günstiges berichtet wIird
Das genugt unNns, unl nach Kräften anzuwenden un fördern, hne
der Vorsehung ihre We:  i  e vorschreiben Zzu wollen Der Misisonsarzt
Dr Drexlier schreibt

SS hıegt mir vollständıg fern, ON der mi1issıonsärztlichen Berufsarbeit
ZU hoch ZUu denken, ber könnte nıcht gerade 1n der missionsärztlichen
1äatıgkeit und Was damıit verbunden ist, der Schlüssel ZU1I1 größten Rätsel
hlegen. der einfachste und gerade Weg 1n Chinesenherz? Ich mochte In
der Schöpfung der mı1ssionsärztlichen Fursorge aqals Hılfsfaktor der
lischen Missionen 1mM Hinblick spezlie auf Chına geradezu einen hebevollen
Akt der göttlıchen Vorsehung erbliıcken Nehmen WIT dem geplagten Missıonar
ıne Arbeit ab, ine Vorarbeit, dıe den Sanzen Menschen eansprucht, kann

och nıcht Prıester und Tzt zugleic sein! uien WIT ausend Ärzte
nach China und noch mehr Krankenschwestern, setizen WIT s1ie geeignetePosten un assen WIT s1e Wunder wıirken mıiıt „europälischer Yuo“‘! Die
bedürftigen Kranken sollen in die Krankenhäuser kommen, damıt sS1Ee mıiıt
Lnebe uberhäuft werden. Das ist Massenarbeit, un dıe Spezlalarbeit des
Mıssionars wird offenes Erdreich iinden‘‘ 19

Daraus ergıbt sıiıch freilich die Errichtung VoO Krankenhäusern,
immer ıne Möglıchkeit azu vorhanden ist In jeder Hauptstation eın
olches entstehen soll, hängt VO  e} den Umständen und den Eintfernungen
der Hauptstationen voneinander ab Wie WIT schon VO Professor uDoOotLter
hörten und auch Dr Drexler berichtet 1 erstreckt sich der Aktionsradius
des Missionsarztes DIs Entfernungen VOI 100 km und mehr Wiıe hier 1n
der Mıissıon zusammengearbeitet werden kann, zeıg das Beispiel der
Kapuzinermission 1n Kansu 1

Unser Kansu-Missionar meınt schließlich Ja selbst VO den Hospıitälern:„S1e haben unzweifelhaft iıhr Gutes und sınd das sympathischste der Carıtas-
mittel Ich wuüunschte mI1r uch eın Hospital un bın uüberzeugt, daß
1n gewaltıiges Hılftsmittel n  ware /AGHE Verbreitung des Glaubens  i S 201 D
Möge seın Wunsch In Erfüllu gehen! Dabei kann ann ruhig mit
die ‚„‚Gratismethode‘‘ ablehnen
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